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„Demut."
Novelle von Martha Grundmann.

(Fortsehung.) «Nachdruck verboten.,
echs Wochen waren Vergangen. Die Baronin von Mut
kehrte mißmutig mit einer neuen Gesellschafterin zu¬
rück. Zum-größten Staunen Gottfried Winterfels ' , der
gar nichts von Christa Wells beabsichtigtem Fortgehen
gewußt. Er hatte sich keinen Erholungsaufenthalt ge-

jitint, weil's ihm die Mittel nur ungern erlaubt hätten . Fleißig
ttte er an einem seit langem begonnenen Werke geschafft. Nun
ieses vollendet, wollte er mit heiliger Begeisterung ein neues
(ginnen, das die Demut darstellen sollte. Nun , da er das Ori-
ml täglich sehen zu können gehofft. Daß Christa nicht wieder-
ihrte, schmerzte ihn tief. Unsagbar traurig stimmte es ihn . Er
itte das sanfte Gesicht; das andere häßlich nannten , so an-
ehend gefunden. Aber obgleich er nun seinen Anblick missen
ilte; .sein Werk würde er dennoch schaffen. Tief und fest hatte
lsich die Züge des Mädchens ins Gedächtnis geprägt . Ja , er
>iirde sein Werk schaffen.

Während sich der Künstler nun mit heiligem Eifer an die Arbeit
Achte, ergriff Christa Welt von ihrem Erbe Besitz. Eine Freundin
irer Mutter , schon bejahrt , aber noch rüstig, war gern bereit,
iit Christa zu gehen, um ihr die Mutter zu ersetzen. Zunächst
ichtete man sich im Berliner Heim der Verstorbenen behaglich
in. Es bot viel Schönes und Bewundernswertes . Eine ganze
ienge von Kunstschätzen konnte Christa ihr eigen nennen . Die
Zimmer zeigten kostbare Möbel. Die ganze Einrichtung ließ
»s feinen Geschmack ihrer früheren Bewohnerin schließen. Diese
m unvermählt und fünfundsieb«
-Jahre alt gestorben. Bilder in
dem Lebensalter fand Christa von
-vor. Schön mußte sie gewesen
m. Sehr schön sogar. Das be¬
ugten ihre Jugendbildnisse.

Große Freude bereitete es der
«gen Erbin , einen alten Diener
>d eine bejahrte Köchin Vorzü¬
gen, die beide ihrer verstorbenen
Um viele Jahre hindurch in sei¬
ner Treue gedient. Zum Dank
«tte diese reichlich für ihr Alter ge-
P . Sie hätten sich zur Ruhe
len können, blieben aber gern
i auf weiteres im Hause, weil
hrista sie darum bat . Sie ließ sich
"»ihnen von der Toten erzählen.
°ch ihrer Schilderung mußte die Admiral Maho.
«Dame die Gute m Person und bet ameri(nniWcn£ec.
M,talentvoll gewesen sem. Sre ftretttrftfte im Mtfontiirfjen Ozean.
Ilte sehr zurückgezogen gelebt;
"ckehr pflegte sie nur mit einigen Personen , die dem Kunstler-

angehörten. Sie war immer gesund gewesen. Ganz plötz-
hhatte sie der Tod überrascht. Ein Herzschlag. — So wußte
Itifta wenigstens ungefähr Bescheid. Sie wurde vom Diener
»d Köchin „gnädiges Fräulein " genannt . Sie mußte lächeln,
elche Macht doch das Geld besaß. Das hatte sie im Hause ihres
"vnundes schon feststellen können. Die beiden Braute , dre sie
gt anders als mit stolzer Herablassung behandelt , wetteiferten
°in, sich ihr gefällig zu erweisen. Und Annelieses Per
^er, jener Herr, der sie einst „Vogelscheuche" genannt,
^ dessen Schönheitssinn ihr Anblick beleidigte , war
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der ritterlichsten einer ihr gegenüber. O, wie zuwider ihr diese
Heuchelei gewesen war . Sie hatte es nicht länger als drei Tage
in der Familie ausgehalten . Am liebsten wäre sie überhaiipt
nicht hingegangen . Aber der Onkel hatte sie von Warnemunde
abgeholt und gewünscht, daß sie zunächst für einige Zeit in seiner
Familie verlebe. — Einige Tage blieb sie also mir . Dann mußte
sie die Heimat Wiedersehen. Ihre Geburtsstadt . Die Gräber
der Eltern besuchen. Da gab es kein Halten . Man mußte sie
gehen lassen. So reiste sie ab und ihr Vormund mit ihr . Er ließ
es sich nicht nehmen , sie in ihr neues Heim zu bringen . Nachdem
sie auf dem heimatlichen Friedhofe am Grabe der Eltern gebetet
und stumme Zwiesprache mit den lieben Toten gehalten , begann
ein neuer Lebensabschnitt für sie.

Pfarrer Sonntag brachte sein Mündel und jene Dame , die
ihr fortan inütterlich zur Seite stehen wollte, ins neue Heim nach
Berlin . Soviel Trübes , Schmerzliches lag hinter der ,ungen
Erbin . So viel Neues stand ihr bevor. Was würde dre Zukunft
ihr bringen ? „ . , .

Christa Welt lebte anfangs wie in einem Iiausch. Sie wurde
nicht müde, in Gemeinschaft ihrer mütterlichen Freundin , Frau
Schmidt, die sie Tante nannte , all die Herrlichkeiten zu bewundern,
die ihr das Schicksal, das einst so stiefmütterlichmit ihr verfahren,
plötzlich gönnerhaft in den Schoß geworfen. Zuweilen glaubte
sie, es könne alles, was da mit ihr vorgegangen, nicht Wahrheit
sein. Nicht Wirklichkeit. Ihre sanften Blauaugen blickten in
ungläubigem Staunen . „

'Wieder zog der Herbst ins Land. Wieder herrschte trostloses
Wetter . Regen und Sturm , Sturm und Regen . — Aber dies
Jahr war Christa keineswegs melancholisch gestimmt. Sie schmie¬

dete Pläne für die Zukunft . O, sie
wollte gut sein. Wollte ihren Reich¬
tum nicht dadurch vergrößern , in¬
dem sie Zinsen zu Zinsen häufte.
Nein, an Werken der Wohltätigkeit
und Liebe wollte sie sich betätigen.
Und sie fand sehr bald Gelegenheit
dazu.

Eines Abends saß sie an dem
Schreibtisch ihrer verstorbenen Ver-
wandten , die sie nie gekannt. Sie
hatte vor Tagen darin ein Päckchen
vergilbter Briefe gesunden , das ein
blaues Seidenband umschlang.
Heute erst löste sie mit andächtiger
Scheu die Schleife^ um zu lesen,
was da vor langer , ümger Zeit dem
Papier anvertraut worden war.

„ „ , , Auf den ersten Blick sah sie, es wa-
Offizrersstellvertreter Müller, ren  Liebesbriefe, die Anrede verriet

der erfolgreiche Kampfflieger , der 21 feind» - tnriTrirh Meine H ' rr " nslore " .
liche Flugzeuge (bis 11. August»bef,egt hat . kviogmch- ,, -vl V - 0 t„Mem mmgstgelrebter Schah ,
„Mein teures Lorchen" und ähnlich lautete die Überschrift. Bei¬
nahe ein Dutzend Briefe waren es. Christa zählte sie unwillkür¬
lich. Da fiel ihr plötzlich eine Photographie in die Hände. Das
Bild eines jungen Mannes , bei dessen Anblick das Mädchen einen
Laut der Überraschung ausstieß. Den jungen Mann , den dieses
Bild darstellte, kannte sie doch. Und doch war dies unmöglich,
denn das Original mußte vor vielen Jahren jung gewesen sein.
Das sah man an der unmodernen Kleidung. Mit beinahe heiliger

Andacht vertiefte sie sich in den Anblick des Bildchens,
dieses schöne, ernste Gesicht, diese großen, dunkeln Augen.
Gottfried Wintersels, er, ganz er I — Und doch nicht er.



Das war ja ganz -unmöglich . Wer wie , wie konnte sie sich diese
sprechende Ähnlichkeit erklären ? — Vielleicht , daß die Briefe ihr
Aufschluß gaben . Und sie gaben ihr Aufschluß . Das Original des
Bildes hatte wie jener junge Bildhauer , den sie im Hause der
Baronin von Mut kennen gelernt , Gottfried Winterfels geheißen.
Er war gleichfalls Künstler gewesen . Porträtmaler . Was Christa
diese Briefe erzählten , erschütterte sie tief . Ihre Verwandte und der
junge Künstler hatten sich innig geliebt . Aber Eleonores Vater
war gegen eine Heirat gewesen . Kein Bitten , kein Beschwören
seitens der Tochter hatte seinen Sinn zu ändern vermocht . Mit
Gewalt hatte er sie getrennt , denn der junge Künstler war arm
gewesen . Arm wie eine Kirchenniaus . Das alles erzählten ihr
die Briefe . So unbeschreiblich traurig ward Christa zuamte und
heiße Tränen flössen aus ihren sanften Blauaugen . Welch seltsame
Fügung des Schicksals. — Sie war fest überzeugt , daß jener junge
Bildhauer , der so lieb und teilnehmend zu ihr gewesen , und den
sie so hochachtete und schätzte in irgendeiner Beziehung zu dem
Original des Bildchens stand . War er dessen Sohn ? — Was hätte
sie darum gegeben , dies auf der Stelle zu erfahren . Sie wußte,
der Bildhauer war mittellos . Er mußte oft darben . — O könnte

besichtigen . Gleich morgen wollte sie sich mit Frau Schmidt
die Reise machen . An den Gardasee . — In den Oberhag
Und dann , ja dann wollte sie handeln.

O , wenn sie etwas dazu beitragen könnte , Winterfels ,
Erfolg zu verhelfen . Welches Glück. An etwas anderes dacht
in ihrer Bescheidenheit nicht . Er war stets so ernst gewesen. ;
einmal lächeln sehen , glücklich lächeln . . . Weiter wollte sie nij

Dabei ahnte sie nicht , daß sie im Laufe der Zeit sich ganjj
teilhaft verändert . Sie war noch gewachsen . Aber auch »,
war sie geworden . Der Teint frischer ; das Kinn anmutig gern.
Nur ein sehr boshafter Mensch hätte das bestreiten und fiel
häßlich nennen können.

Sie lächelte selig , während sie dann die Briefe samt dem!
wieder sorgfältig zusammenlegte , Und mit dem blauen Seiden
verschnürte . Jetzt hatte sie erkannt , daß es für sie eine \i
Aufgabe zu erfüllen gab . Die allerschönste . Sie konnte,!
ihres Reichtums , nicht nur die Armut unterstützen , sondern;
der Kunst dienen.

Gottfried Winterfels . Mit dem Gedanken an ihn schlis
an diesem Abend ein . Armut ist ein Heminnis für einen itiiij

st

«euer französischer » an ».

sie ihm von ihrem Überfluß geben . Könnte sie das . Auf irgend¬
eine zarte , unauffällige Art . Er würde sicher die Höhe des Ruhins
erklimmen . Doch war der Weg da hinauf beschwerlich und steil.
Sie kannte seine Sehnsucht , die danach ging , das heilige Rom
zu sehen . — Aber noch erlaubte es ihm sein Einkornmen nicht . —
Und mit einemmal stieg ein großes Glück in ihr auf . Vielleicht,
daß der liebe Gott ihr all den Reichtum -deshalb geschenkt, damit
sie dadurch dem jungen Mann seinen beschwerlichen Weg zur
Höhe des Ruhmes ebnen konnte . War das Auffinden des Bildchens
und der Briefe nicht wie ein Wink vom Schicksal?
_ Ja , wie aber sollte sie das anfangen ? Sie sann und grübelte.

Sie hatte der Baronin nichts von der Erbschaft erzählt . Folglich
wußte auch er es nicht . O , ihm würde sie so gern alles erzählen.
Er war so gut zu ihr gewesen . So gütig und teilnehmend . Das
würde sie ihm Zeit ihres Lebens danken . — Plötzlich lief sie ins
Nebenzimmer hinüber . Dort nahm sie zwei Ölbilder von der
Wand und betrachtete sie aufmerksam . Sie zeigten die geerbten
Villen . Jene am Gardasee , die andere im Oberharz . Zur letzteren
sollte ein herrlicher Park mit vielen schönen Steinfiguren gehören.
Das hatte ihr der alte Diener erzählt . Fand sich hier ein Anknüp¬
fungspunkt ? Wenn sie dem jungen Künstler einen Auftrag gab.
Wenn sie irgendein Kunstwerk von ihm wünschte . Vielleicht eine
Brunnenfigur , oder sonst ähnliches.

Natürlich mußte sie erst einmal hin , um ihr Eigentum zu

dachte sie. O , er sollte es in Zukunft leichter haben,
ihr helfen , dazu oeizutragen.

Der Oktober war zu Ende gegangen . An einem nebligen Wen
zu Anfang November kehrte Christa Welt in Begleitung D ifö.
Schmidts wieder von ihrer Reise zurück. Hochbefriedigt von ! B
Geschauten . Die kleine , doch inimerhin geräumige Villa n e
Gardasee war unbeschreiblich schön. Ein altes Ehepaar , boti
beständig nach dem Rechten zu sehen hatte , wohnte darin . 3 t

leichen in der etwas größeren Villa im Oberharz . Beide Ehepi Mmtlebe , nette Leutchen , die Christa
ihr viel von ihrer verstorbenen

gleich liebgewonnen . Sie h<i fes
Herrin erzählt . Viel Liebes » ir

Schönes . Zu letzterem Besitz gehörte ein großer , herrlicher ß das
In diesem befanden sich verschiedene Werke der Bildhauer ?» >uch
Eine Figur , die die Poesie dargestellt , war vor kurzem vom §t>->B
umgeworfen und ziemlich 'stark beschädigt worden . Sie wollte »h«
durch eine neue ersetzen lassen . Auch einen Springbrunnen : F
dachte sie schaffen zu lassen , da ein solcher fehlte . Und die Bruni Nc
sigur , sie sollte der erste Auftrag sein , womit sic Winterfels bedal rde

Gleich mn ersten Abend nach ihrer Rückkehr schrieb sie > >m
jungen Künstler . Zunächst erzählte sie ihm , welch unerwartk zt
Reichtum ihr zugefallen . Dann schilderte sie ihn : den entzücken hon
Besitz am Gardasee . Plauderte von dem Oberharzer hecrli zi
Park , an den sich in endloser Weite der schönste Buchen» ettl
schließe. Und dann sagte sie ihm , wie sie sich so sehr wünsche, ie



' —-r- 163 -i

Abtransport gefangener Rumänen und Russen aus den Kämpfen in der Moldau.
Photographie Leipziger Presse-Büro.

Figur zu einem Brunnen , den sie zum Frühjahr bauen lassen
ille, von seiner Hand stammen möge. Wie sie auch die zer-
ichene„Poesie" durch ein Werk von ihm ersetzt wissen möchte,
hließlich bat sie ihn herzlich um seinen baldigen Besuch, damit
mündlich darüber sprechen könnten. Innig und demütig klang

. kBitte . Freundschaftlich und liebevoll ihr herzliches: „Behüt
\ Gott" am Ende.
Als sie fertig damit , lief sie die Treppe hinab und aus dem
itse, um den Brief eigenhändig in den erstbesten Kasten zu
ifm. Erst dann hatte sie Ruhe.
So ganz über alle Begriffe glücklich war sie. Morgen würde
den Brief erhalten . Wie würde er staunen über die Wen-
:<j in ihrem Leben, die so märchenhaft schön war . . . O, sie
|te , er würde sich für sie und mit ihr freuen.

n lebte sie in der Vorfreude über seinen Besuch. Ja , sie
wirklich über alle Be- ■

ife glücklich und froh.

saß dazu kein Geld. Auch daheim würde et sich
nicht schonen können. Morgen wollte er eine
neue Arbeit beginnen. Und er mußte fleißig
ans Werk gehen, denn der Leib schrie nach Brot.

Wenn dem Idealismus der zum Leben nö¬
tige Materialismus fehlte, hieß es eben arbei¬
ten , mochte man sich auch krank und schwach
fühlen. Es galt, sich aufzuraffen . Hätte er seine
„Demut" verkauft, der Erlös dafür würde ge¬
reicht haben, einige Monate im Süden zu le¬
ben, bis er sich völlig erholt . Aber dieses Werk
veräußern — nimmermehr . Mit heiliger Be¬
geisterung, mit nicht zu beschreibender Liebe
hatte er dies Werk geschaffen. Und er hatte
nicht darauf geachtet, wie das Thermometer
im Atelier zuweilen kaum dreizehn Grad ge¬
zeigt. Ja , alles um sich herum hatte er ver¬
gessen, bis er eines Morgens krank gewesen,
und der Arzt gerufen werden mußte.

„Erkältet haben Sie sich, mein Freund ",
hatte dieser sofort richtig geraten . Und dann
hatte er eben im Bett liegen bleiben müssen.
Seine Wirtin hatte ihn gepflegt. Als er dann
wieder aufstehen durfte, war sein erster Gang
ins Atelier gewesen. Zu seinem Werk — sei¬
ner „Demut".

Gestern nun war es fertig geworden. O, er
liebte es. Als sei sie Fleisch und Blut , so liebte
er diese marmorne Statue , die ein Mädchen
darstellte. Das Gesicht glich demjenigen Christa
Welts aufs Haar. Ein Zug rührender Demut

lag darauf verbreitet . So sanft war es, so rührend sanft . . .
Und während er es nun still mit schmerzlich-süßem Erschauern
betrachtete, war es ihm, als würde der tote Stein , dem er eine
Seele einzuhauchen versucht, wirklich Fleisch und Blut . Als
müßten die gesenkten Augen plötzlich voll zu ihm aufschauen
mit jenem Blicke inniger Dankbarkeit, der ihn oft aus Christa
Welts Augen getroffen, wenn die Baronin schlecht zu ihr war,
und er sie in Schutz nahm.

Christa Welt. — Wenn ihn jemals ein Mädchen angezogen,
so war sie es gewesen. Der Ausdruck rührender Demut hatte ihr
Gesicht unbeschreiblichverschönt. Ob er sie jemals wieder sah?
Wenn er einst den Gipfel des Ruhmes erreichte , wenn er ein
Mann geworden, der ein Heim gründen konnte, sie, nur sie hätte
er sich als Gefährtin fürs Leben denken mögen.

So saß und grübelte er. Da wurde ihm die Abendpost gebracht.

Am nächsten Tage , die
merung wollte sich
herabsenken, saß Gott-
Winterfels in seinem

sler und betrachtete fin-
sein neuestes Werk,

er gestern vollendet,
emut" hatte er es ge¬
int. Demut . Es war

Nott tt iLieblingswerk, und um
>en Preis hätte er sich

liqen! vn trennen mögen. Nie-
ung 2 &
jt von Bor einer Stunde war

Villa >ein hoher Preis dafür
paar, °ten worden. Aber er

arin. \ te nicht einen Augenblick
Ehef Wankt, zu erklären, daß

Sieh es Werk unverkäuflich sei.
siebes unverkäuflich, obgleich
cher* «s Geld sehr nötig hätte

haueli »cheu können. Er war
om S>>Wochen krank gewesen,

wollt >heftiger Lungenkatarrh,
Anne» Folge einer Erkältung.
Brun Aoch war er nicht völlig

£ beda der hergestellt. Er fühlte
:b sie matt und schwach. Der
erwal! t hatte ihm dringend
itzückei vnung empfohlen und
herrli zu einem Erholüngs-

uchenl lnthalt nach dem Süden
nnsche, «n wollen. Doch er be¬

Der Gefechtsstanddes österreichisch-ungarischen Armecführers Generaloberst v. « oehm-Ernwlli,
unter dessen Nahrung die verbündeten Truppen die «ulowina und ihre Hauptstadt Czernowitz wieder eroberten . Phot . Bild - und Filinamt.
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Einige Drucksachen und ein Brief , wohl von einer Dame . Tie
Handschrift verriet es. Er war nicht neugierig, und öffnete nicht
allzu eilig. Kaum aber hatte er einen Blick auf die Unterschrift
geworfen, als sein, Herz laut zu klopfen begann . ,/Jhre Christa
Welt" stand da in zierlichen Buchstaben geschrieben. Seine Hand/
die den Bogen hielt, zitterte , während er die Zeilen überflog.

Ein Gefühl tiefer , heiliger
Vexierbild. Freude erfüllte fein Herz.

So gönnerhaft war das
Schicksal also mit Christa
verfahren. Zu einer rei¬
chen Erbin hatte es sie ge¬
macht. Und sie bat ihn um
Werke von seiner Hand.
O, welch himmlische Näch¬
stenliebe steckte in dem
engelgleichen . Geschöpf.
Daß er sich oft Entbeh¬
rungen auferlegen mußte,
war ihr bekannt. Ach, er
durchschaute wohl dies liebe
Mädchen. Sie wollte ihm
Gutes tun , und doch in ihm
den Glauben erwecken, daß
er ihr einen unschätzbaren
Dienst erweise, wenn er
sich ihr gefällig erwies.
Besuchen sollte er sie. —
Gott , Gott ! War das nicht
zu viel für ihn des Glücks?
Seine „Demut " sollte er
Wiedersehen. ,. Seme .-„De¬
mut", nach der er sich so

oft gesehnt. Sein Kopf glühte mit einemmal und stein Herz klopfte
zum Zerspringen . Was war das nur mit ihm ? War er denn toll?
Hatte er denn Grund , sich so unsinnig glücklich zu fühlen ? —
Wohl brachte der Brief ihm eine gute Botschaft. Aber im übrigen.
Jetzt brauchte er es sich nicht mehr träumen zu lassen, Christa
Welt jemals zu besitzen. Eine Millionärin konnte andere Ansprüche
stellen. Es würde ihr nicht an Bewerbern fehlen. Jetzt durfte
er ihr niemals von Liebe sprechen. Aber hinfahren würde er na¬
türlich. Im stillen durfte er sie immerhin lieben. Im stillen sich
an ihrem Anblick erfreuen . Ob er sie verändert fand ? Durch den
Reichtum verändert ? O nein. Das fürchtete er nicht. Die ihr
innewohnende Demut würde sich nie in Hochmut verwandeln.

Dann überlegte er, wann er reisen wollte. Bor acht Tagen
würde es nicht gehen. Noch war er nicht völlig wieder hergestellt.
Der Arzt würde es nicht erlauben . So schrieb er ihr . Daß er
krank gewesen, erwähnte er nicht. Er faßte fich kurz. Nachdem er
fertig, las er die wenigen Zeilen aufmerksam. Sie lauteten:

„Mein verehrtes- Fräulein Welt!
Ihre Mitteilung , daß es in Ihrem Leben eine so beglückende

Schicksalswende gegeben, hat mich innig gefreut . Unbeschreiblich
erfreut ! Empfangen Sie im Geist einen warmen Handdruck
von mir , und die Versicherung, daß ich es als etwas sehr An¬
genehmes betrachte, sie in Kürze Wiedersehen zu sollen. Acht
Tage werden bis dahin noch vergehen müssen. Dann aber
dürfen Sie mich sicher erwarten.

In Verehrung und Wertschätzung immer Ihr getreuer Freund
° <Schluß folgt.) Gottfried Winterfels.

Wo ist der Torwächter?

Kriegsgebet.
err Gott , nun schlage du darein,
Erhör das Flehen deiner Freunde,
Sieh her , mir kämpfen ganz allein
Mit einem übermächtgen Feinde.
Du weißt es selbst, Herr , unser Schlvert,
Es lechzte nicht nach Macht und Ehren,
Für unseren bedrohten Herd
Ergriffen wir die blanken Wehren.
Drum leih wie Israel uns doch,
Herr , deinen Arm zum Stürmen — Siegen,
Dann werden , kam' die Hölle noch,
Die Deutschen niemals unterliegen. Sageuhoven.

Allerlei 3E ü
Modernes Kunstverständnis. „Was kostet das Bild?" — „Ich habe

ten P eis noch nicht bestimmt ." — „Ja , erlauben Sie , Herr Künstler,
was hat man denn davon , wenn man ein Bild anschaut und nicht weiß,
was es wert ist? "

Friedrich der Große. Charakteristisch ist der Briefwechsel, den Fried,
mit Ziethen führte , als dieser das bei Lissä am 5. Dezember 1757 ges^
gene österreichische Heer ans seiner wilden Flucht bis nach Böhmen hq^
verfolgte . Die Schlacht bei Lifsa spielte sich bei herrlichem Wetter ab . Ab,
während der folgenden Nacht änderte sich jäh die Witterung , dichter Schyf
fiel in Massen Und am Morgen war das Schlachtfeld mit all seinen Leich»
von der Schneedecke überzogen . Jetzt mußte Ziethen mit drei Bätaillo,»
Grenadieren , drei Jnfanterieregimentern , ebensovielen Dragon erreginch,
tern , vier Regimentern Husaren und zivei Freibataillonen dem fliehend»
Feinde folgen . Zehntausend Gefangene und dreitausend Wagen waren di,
Früchte dieses beschwerlichen Zuges . Auf Ziethens Bericht antwortete Frich
rich : „Ein Tag Beschwerden in diesen Umständen , mein lieber Ziethen , briitz
uns in der Folge hundert Ruhetage . Nur immer dem Feinde in die Sjoj»
gesessen! Hierauf kommt wahrhaftig die Wohlfahrt des Landes an ." §

Fürs Haus ••• •••

4

Bei der Gcleeprobe
taucht man den Löffel in das Ge¬
lee, läßt das Überflüssige ablause,
und behält nur einige Tropfe,
die man mit dem Löffel so lang;
schwenkt, bis sie ein ivenig äbj,
kühlt sind . Dann macht inan t;
wie unsere Abbildung zeigt . $
das Gelee genügend stark ein gekechi
so muß es sich in einzelnen T«
fen von dem Löffel lösen . Anden
falls ist es noch zu dünn und tmj
noch stärker eingekocht werden

Sinnspruch.
Der Weise wählt erquickenden Humor,
Der Kluge feinen Witz zürn Weggenossen
Der Drunme zieht den groben Bierulk üo:
Und der Gemeine witzelt von den Go"

Otto Promber,

••••• Gemeinnütziges ••••• ==H

Teile haltbar zu machen. Man stellt sich eine zehnprozentige Seist«
lauge her und tränkt mit dieser das Seil . Es wird alsdann getrockm!
mit heißem Teer bestrichen und iviederum getrocknet.

Für Fasanenvolicren ist hochgelegenes, trockenes Terrain am beftci
geeignet . Es muß aber gegen scharfe Nord - und Ostwinde geschützt sei

Gegen rheumatische Schmerzen wird eine aus 90
Gramm Nmcisenspiritus , 2 Gramm Rosmarinöl und
I Gramm Wintergrünöl bestehende Mischung mit be¬
stem Erfolge in Anwendung gebracht . Man nimmt
eine Portion dieser Flüssigkeit auf die Hand und ver¬
reibt sie mtf der schmerzenden Stelle.

Selleriesalat ohne Dl. Zwei Sellerieknollen wer¬
den geschält und in dünne , runde Scheiben geschnitten.
Man gibt sie in einen Topf , bedeckt sie mit halb Essig,
halb Wasser , fügt eine Prise Salz und zwei Eßlöffel
Zucker bei und läßt die Sellerie langsam weich kochen.
Essig und Wasser müssen ziemlich eingekocht fein . —
Nach dem Erkalten gibt man eine fein gehackte Zwiebel
und nach Belieben etwas Pfeffer daran . Frau B.

Auflösung.m
ih- .ni

Anagramm.
Hoch auf dem Turme sitze ich,
An vielen Kleidern trägst du mich,
Wird nur ein Laut von mir getan.
Berg ' ich dein edelstes Organ.

Julius Falck.

Logogriph.
Zum Haschen ist's mit F gestellt.
Herb ist es, wenn es 6 ertiiilt;
Und wird es mit dem U genannt,
Dann liegt es an der Saale Strand,

Julius Falck,

Slädlc-Rätsel. Bilderrätsel.

A | B
c | d

D E I I l K
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U Ü

I » vorstehender Figur find
die Buchstaben fo umzustel¬
len, daß fich folgende Städte,
namen ergeben ! In der
senkrechte» Reihe : l ) Stadt
in Irland , S>Stadt in Ruß-
land , Wagerechte Reihe:
1) Stadt in Norddeutschlanv,
2) Stadt in Ostpreußen,

W. S ch in a lzrie d.

-Kr

9?

Auslösung folgt in nächster Nummer.

f°
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Alle Hechte Vorbehalten.
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